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RAGNI MARIA GSCHWEND (HG.)

Soviel Köpfe,
soviel Sinne

nes jungen afrikanischen Prie-
sters eine völlig neue Version
seiner Standardpredigt unter-
schiebt. Als unerwartet
schwer zu beantworten er-
weist sich in Guido Morsellis
"Ausflug Seiner Majestät" (Ü:
Ragni Maria Gschwend) die
Frage, ob Kaiser Wilhelmsei-
nen königlichen Kollegen Um-
berto I. nun besuchen will
oder nicht – Amateurüberset-
zer Brighenti, von Hause aus
Umbertos Leibarzt, scheint
von seiner Aufgabe überfor-
dert. Ein geschickter Manipu-
lator ist hingegen der Konfe-
renzdolmetscher aus Javier
Marías‘ Roman "Mein Herz so
weiß" (Ü: Elke Wehr), der–um
seine Ko−Dolmetscherin her-
auszufordern – den spani-
schenStaatenlenker undseine
englische Amtskollegin, die
sich während eines Gipfeltref-
fens zunächst missmutig an-
schweigen, zu ungeahnt inti-
menBekenntnissenverführt.
Übersetzen heißt immer

auch, Grenzen überschreiten,
ob aus Passion oder Professi-
on, einThema, zudemsichne-
ben anderen so illustre Auto-
ren wie Jorge Luis Borges,
Valéry Larbaud, Thomas
Mann, Ezra Pound und Fabio
Morábito äußern. Die griffige
Formel vom"Traduttore–Tra-
ditore" wird vomunvermeidli-
chen Goethe natürlich anders
gesehen als von Nabokov,
Gernhardt oder Roda Roda.
Die goldene Palme gebührt je-
doch Robert Neumanns Bei-
trag "Chinesische Lyrik oder
Eine Affäre in Briefen": Das
Rätsel umden vermeintlichen
chinesischen Dichter Tse Koi
Wu und dessen Poem"Mutter
Knaben Bleibendem / Befehl
fromm Heimkehrender / War-
nung Daumen Gaumen /
Schnitter schneidet blätter-
gleich" gerät zueiner wahrhaft
grandiosen Bloßstellung der
beteiligten – übrigens aus-
nahmslos männlichen − Über-
setzungsexperten. Der ungari-
scheSchriftsteller DeszöKosz-
tolányi wiederumschildert in
seinemText "Der kleptomani-
sche Übersetzer" (Ü: Jörg
Buschmann), wie bereichernd
das Übersetzenseinkann.
Antworten auf die Frage, in

welcher Beziehung AutorIn-
nen und ÜbersetzerInnen zu-

einander stehen,
gibt das Kapitel
"Freund oder
Feind?", das den
schon erwähnten
JWGund Richard
Ford (Ü: Fredeke
Arnim) gleicher-
maßen über die
wundersame Ver-
wandlung stau-
nenlässt, dieihre
Texte bei der
Übersetzung ins
Französische
durchmachen,
wohingegen der
französische Au-
tor Erik Orsenna
(Ü: Uli Aumüller)
seinem überset-
zenden Protago-
nisten den Stoß-
seufzer "Lieber
Gott, befreie uns

vondenlebendenAutoren!" in
den Mund legt. Italo Calvinos
Romanfigur Silas Flannery(Ü:
Burkhart Kroeber) hadert mit
einer jungen Dame, die dem
Rest der Menschheit das ein-
zig wahre Schreiben und Le-
sen beibringen will, und Peter
Nádas (Ü: Zsuzsanna Gahse)
lässt sich zu einer leiden-
schaftlichen Liebeserklärung
an seine Übersetzerin Hilde-
gard Groschehinreißen.
Da die Welt glücklicherwei-

se nicht nur aus Menschenbe-
steht, ist auch "Von Wölfen
und Katern, Fabriken und
Computern" die Rede.
Gschwend hat dazu einen un-
terhaltsamen Bericht von ei-
neminternationalen Steppen-
wolftreffen beigesteuert, der
deutlich macht, was Hermann
Hesses Romangeschöpf, des-
sen Aussehen von Land zu
Land stark variiert, Christian
Morgensterns Werwolf voraus
hat: "Selbst wenn keiner von
denen hier mir hundertpro-
zentig gleicht, mich, Hesses
Steppenwolf, kennt maninder
ganzen Welt, selbst noch im
entlegenstenindischenDorf!"
Dasletzte Wort bleibt Zsuz-

sanna Gahse und Christine
Wolter vorbehalten, derenBei-
trägezumThema"Übersetzen
ist weiblich" das Lesebuchbe-
schließen. Das ist nur recht
undbillig, geht es dochumein
Gewerbe, bei demsich wahr-
haftigniemandumdieFrauen-
quotezusorgenbraucht.
Mit rund 300 Seiten lässt

sich Der schiefe Turmvon Ba-
bel, den die Herausgeberinals
"Kopfkissen− oder Nachttisch-
büchlein" apostrophiert, tat-
sächlich genüsslichi mLiegen
lesen. Das Werk ist allerdings
auch zugeklappt ein höchst
ansehnliches Objekt der Be-
gierde: DeninwarmenOrange−
und Rottönen gehaltenen Um-
schlag ziert kein Geringerer
als der "Ubu Imperator" von
Max Ernst − eine verblüffend
genaue bildliche Entspre-
chung des Titels. Kurzum: Die
"Geschichten vom Überset-
zen, Dolmetschen und Verste-
hen" sindeinehöchst anregen-
de Lektüre für alle, die mit
Sprache/n zu tun haben (und
wer hätte das nicht?) und eig-
nen sich vorzüglich zum Ver-
schenken–nicht nurzur Weih-
nachtszeit. Fazit: Übersetzun-
gensinddas Lebenselixier der
Weltliteraturschlechthin, wes-
halb sich Gschwends Lese-
buch darüber hinaus auch
dringend empfiehlt als proba-
tes Heilmittel bei akuten Fäl-
len von Morbus Merz, an dem
Teile der indigenen Bevölke-
rung Germaniens derzeit of-
fenbar erkrankt sind. Andere
Länder scheinen gegen dieses
Kulturleiden einigermaßenge-
feit zusein, wie beispielsweise
Luxemburg, obwohl in dessen
gleichnamiger Hauptstadt die
Zahl der Eingeborenen inzwi-
schen deutlich unter die Fünf-
zigprozentmarke gerutscht
ist...

Angela Wicharz−Lindner

Menschlicher
Größenwahn wurde –
so steht esjedenfalls
in der Bibel − von Gott
mit Sprachverwirrung
bestraft. Doch hat
nicht jede Krise ihr
Gutes? Kaumnahm

die Katastrophe ihren
Lauf, nutzten findige
Geister die Gunst der
Stunde und hoben das
zweitälteste Gewerbe
der Welt aus der Taufe
–das Dol metschen
und Übersetzen.

MI CK O' HARE (HG.)

WarumfallenschlafendeVögel nicht
vomBaum?
Das haben Sie sich doch besti mmt auch schon zigmal gefragt. Nun,
die Antwort ist ganz ei nfach. Mick O' Hare erklärt' s. Die Vögel haben
i n den Bei nen ei ne raffi nierte Anordnung von Sehnen, die dafür
sorgt, dass das Knie i n der Ruhestell ung mit dem Körpergewicht
des Vogels gebeugt wird, wodurch die Sehnen gespannt blei ben
und daher die Krallen schließen. Oder wie wäre es damit: Man sagt,
dass Wärme aufsteigt. Warumist es dann auf demGipfel ei nes Ber-
ges kälter als unten i mTal? Die Antwort fi nden Sie i n demvon Mick
O' Hare herausgegebenen Buch. Solche und ähnliche Fragen von Le-
serI nnen und die dazugehöri gen Antworten − ebenfalls von Le-
serI nnen − fi nden sich jeweils auf der letzten Seite jeder Ausgabe
des "NewScientist", der allseits bekannten und renommierten Fach-
zeitschrift. Entsprechend hochkaräti g si nd zumgroßen Teil auch die
Antworten, die oft von UniversitätsmitarbeiterI nnen aus aller Welt
stammen. So kann ei ne Antwort auf ei ne recht si mpel erschei nende
Frage zu ei nemechten Test werden, was von den Biologie−, Physik−
oder Chemiekenntnissen aus der Schulzeit noch haften geblieben
ist. Als Nachschlagewerk für Eltern, die angesichts von unschuldi g
gestellten Fragen i hres Nachwuchses i n pei nlich berührtes Schwei-
gen verfallen, ist das Buch daher weni ger geeignet, weil es zumTeil
ei ni ges an Grundwissen voraussetzt. Faszi nierend si nd jedoch a)
die Fragen, auf die manche Leute kommen, und b) die Tatsache,
dass es auf diesemErdball offensichtlich i mmer ei neN oder mehre-
re gibt, die sie dann auch noch beantworten können.
Übersichtlich nach Themen geordnet, fi nden sich i n den ei nzel nen
Kapitel n alle ei ngesandten Antworten, von denen die meisten ziem-
lich wissenschaftlich, andere wiederum ganz offensichtlich nicht so
ernst gemei nt si nd, was die Lektüre recht vergnüglich auflockert.
Fazit: Sehr unterhaltsames Buch, das erstaunliche Ei nsichten über
viele alltägliche Phänomene liefert, gut geei gnet für alle, die sich
noch ei ne große Porti on Neugier auf alles Mögliche bewahrt haben.

Suzanne König
Mick O'Hare(Hg.): Warumfallenschlafende Vögel nicht
vomBaum? Wunderbare Alltagsrätsel, PiperVerlag,
München 2000, 246S., 792LUF.

BARBARAVOORS

KlarasTagebuch
Nach demTodi hrer Mutter reist Saskia samt Familie i ns Ferienhaus
i hrer Kindheit. Doch nicht alle Eri nnerungen an die Vergangheit
si nd so i dyllisch wie die sich vor i hr ausbreitende schwedische
Seenlandschaft. Saskia fi ndet die Tagebücher i hrer Schwester und
eri nnert sich erneut an die tragischen und bislang ungeklärten Um-
stände, die zu deren Tod und dem Mord an ei nem befreundeten
Paar führten.
Was wie ei n spannender Kri mi kli ngt, entpuppt sich schnell als
langatmige Psychostudie ei ner Frau, die versucht, ei n neues Leben
anzufangen. Auch diese Ausgangsi dee wäre nicht schlecht gewe-
sen, wenn Barbara Voors i hre Thematik ausgebaut hätte, anstatt
i hre Hauptfi gur ständi g um das gleiche Thema − die Rolle der Frau
i n der heuti gen Gesellschaft − herumreden zu lassen. Die perman-
nente Wiederhol ung der i mmer gleichen Statements und der The-
sencharakter des Buches lassen zudem wenig Spielraum für die
Entfaltung der Figuren. Fatal ist auch, dass man recht schnell das
Kri mi puzzle zusammengesetzt hat und somit schon sehr früh die
Schl usspoi nte erahnt. Ei n zähes, viel zu lang geratenes Buch .

MikeThill
BarbaraVoors: KlarasTagebuch, Romanausdem
Schwedischen("Syster min“, GedinsFörlag, Stockholm,
1997)von GiselaKosubek, Gustav KiepenheuerVerlag
Leipzig2000, 302S., 792LUF.

Ragni Maria Gschwend
(Hg.): DerschiefeTurm
vonBabel. Geschichten
vomÜbersetzen, Dolmet-
schenundVerstehen–
EinLesebuch, Straelener
Manuskripte Verlag,
Straelen/Niederrhein
2000, 303S., 876LUF.

"The Little Tower ofBabel" vonPieter Bruegel The Elder(1563).

Gemessen an der Unzahl
von klugen bis ungereimten
Kommentaren zum Überset-
zen, muss es sich bei diesem
Geschäft, das immerhin auf
den Hl. Hieronymus als
Schutzpatronzählenkann, um
eine überaus wichtige und
ruhmreiche Tätigkeit handeln.
Sonderbarerweise ist das kei-
neswegs derFall, weshalbsich
Ragni Maria Gschwend, selbst
eine gestandene Übersetzerin,
daran gemacht hat, ihren Be-
rufsstand aus dem Schat-
tendasein herauszuholen –
nicht umihnindenHimmel zu
heben, sondern um die ver-
schiedenenFacetten derfaszi-
nierenden Verständigungsar-
beit deutlich zu machen. Für
ihr LesebuchDerschiefe Turm
vonBabel hat sieeinebreit ge-
fächerte Auswahl vonliterari-
schen Zeugnissen zum Über-
setzen, Dolmetschen und
(Miss)Verstehen zusammen-
getragen, dieunsins Reichder
Sinne und Bedeutungen ent-
führen.
Die Herausgeberin lässt in

sieben Kapiteln immerhin 46
Autorinnen und Autoren zu
Wortkommen. Unter der Über-
schrift "Babel und die Folgen"
finden sich beispielsweise die
"Kannitverstans" von Hebel
und v. Radecki, Tucholskys
Klavierhumorist Bétove, der
"LeLied" zumBestengibt oder
Mark Twains Traktat über die
"Die schreckliche deutsche
Sprache" (Ü: Ana Maria
Brock). Das Kapitel "ImDiens-
te der Mächtigen" handelt
vom heiklen Verhältnis
zwischen SprachmittlerInnen
und Herrschenden. So mutiert
Ernesto Cardenals "Schwede"
(Ü: Helga Castellanos) wäh-
rendseiner Haft in einemklei-
nen mittelamerikanischen
Staat zumÜbersetzer der prä-
sidialenLiebeskorrespondenz,
während Armin Ayren demEi-
ligen Vaterin Rommit Hilfe ei-
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Juri Rytchëu: Die Reise
der Anna Odinzowa, aus
demrussischen Manu-
skript("Anna Odincova")
übersetzt vonCharlotte
undLeonhardKossuth,
UnionsverlagZürich
2000, 301 S., 858LUF.

JURI RYTCHEU

Ein weiter Sprunggen Osten
Nach "Traumi m

Polarnebel" macht
Juri Rytchëu erneut

eine wahre Geschichte
zumAusgangspunkt
eines Romans über

seine tschuktschische
Hei mat.

Der Autor Juri Rytchëu wurde
1930in Uëlenauf der Tschukt-
schenhalbinsel i m äußersten
Nordosten Sibiriens geboren.
Nach einer Lehrerausbildung
ist er der erste Schriftsteller
seines nur etwa 14 000 Men-
schen starken Volkes. In den
fünfziger Jahren veröffentlich-
te er seine ersten Werke noch
auf Tschuktschisch. Heute
lebt er mit seiner russischen
Frau in Leningrad und
schreibt auf Russisch. Viele
seiner Bücher tragenzumTeil
autobiografischeZüge.
ImRoman Die Reise der An-

na Odenzowakommt einejun-
ge Ethnografin, nach der der
Roman benannt ist, am21. Ju-
ni 1947 auf die Tschuktschen-
halbinsel. Die junge Lenin-
graderin hat sich zumZiel ge-
setzt, inihrer Dissertationihr
großes Vorbild Margaret Mead
nochzuübertreffen. ImGegen-
satz zu Mead will sie aber das

Leben der dortigen Bevölke-
rung nicht nur als Außenste-
hende beschreiben und erfor-
schen. Darumgehört zuihrem
ehrgeizigen Vorhaben auch
der Plan, wenn möglich einen
Tschuktschenzuheiraten.
Gedanklich hat sie sich be-

reits intensiv auf ihre neue
Umgebung vorbereitet und
spricht bei ihrem Eintreffen
bereits leidlich die Sprache
der BewohnerInnen. Gleich
bei ihrer Ankunft in Uëlen, ei-
ner für dortige Verhältnisse
recht großen Küstensiedlung,
lernt sie Tanat kennen. Der
jüngere der beiden Söhne ei-
nes Paares nomadisierender
Rentierzüchter besucht dort
die Schule und bereitet sich
auf seine AusbildungzumLeh-
rer vor. Sofort sind sich die
beiden sympathisch und hei-
rateninnerhalbkürzester Zeit.
Tanat verwirft seine berufli-
chen Pläne und zieht mit sei-

ner jungen Frau zu seiner Sip-
pein die Tundra. Seine Eltern
sind zunächst nicht sehr
glücklich über die spontange-
wählte Schwiegertochter,
dennihr Sohn war bereits der
Tochter eines benachbarten
Herdenbesitzers versprochen.
Auch können sie sich nicht
vorstellen, dass eine Fremde
freiwillig ihr entbehrungsrei-
ches Leben teilen will. Aber
Anna belehrt sie rasch eines
Besseren. Zwar verhält sie
sich, geradeinder erstenZeit,
vorrangig als die russische
Wissenschaftlerin, die gewis-
senhaft alle ihre Beobachtun-
gen aufschreibt. Gleichzeitig
aber versucht sie, sich ihren
neuen Lebensumständen an-
zupassen und sich wie eine
Tundrafrauzubenehmen. Ihre
Ehe, die sie teilweise aus Be-
rechnung eingegangen ist,
wandelt sichindessenraschin
eine innige, harmonische Lie-
besbeziehung.
Als sich Tanats Familie ge-

zwungen sieht, ins Hochland
zufliehen, umder russischen
Kollektivierung zu entgehen,
kommtfür AnnadieZeit zube-

weisen, dass sie es mit ihrem
neuen Leben wirklich ernst
meint. Hinzu kommt, dass Ta-
nat eines Tages eineFrau, weil
sie Waise gewordenist, − ganz
gegen seinen Willen − zur Ne-
benfrau nehmen muß. Anna
unterwirft sichdiesemBrauch
jedoch widerspruchslos. In-
zwischen hat sie sich sostark
den alten Traditionen der Sip-
pe angepaßt, dass sie die ihr
immerunwichtiger werdenden
Aufzeichnungen schließlich
ganz aufgibt. Eines Tages wird
sie dann sogar vom Schama-
nen Rinto als seine künftige
Nachfolgerin ausgewählt.
Schneller, als ihr eigentlich
lieb ist, kommt der Tag, an
dem sie die Rolle des Stam-
mesältesten übernehmen
muss. Als dannauchnochalle
ihre bisherigen Aufzeichnun-
gen verbrennen, wirdihr end-
lichklar, dass sie schonlängst
nicht mehr die russische Wis-
senschaftlerin ist, die nach
Ruhm und Anerkennung
strebt.
Wie sicher einigen Exlibris-

leserInnenbekanntist, vermit-
telt RytchëuinseinenBüchern

immer wieder Einblick in die
Riten, TraditionenundArbeits-
weisen seines Volkes. Auchin
Die Reise der Anna Odinzowa
gelingt ihm dies auf überaus
spannende Weise. Nicht zu-
letzt dienen dazu Annas Auf-
zeichnungen, in denensie u. a.
versucht, neue Erkenntnisse
mit alten Erfahrungen in Ein-
klang zu bringen. So wird es
den LeserInnen erleichtert,
sich in die fremde Kultur hin-
einzuversetzten. Worter-
klärungen der Übersetzer am
Ende des Buchs und Landkar-
tentragendasihredazubei.
Rytchëu versteht es auch,

Annas innere Entwicklung von
der zweckgerichteten Wissen-
schaftlerinzurintegrierten No-
madin glaubhaft darzustellen.
Die Reise der Anna Odinzowa
ist ein faszinierendes Buch
über das Aufeinandertreffen
verschiedener Zivilisationsfor-
men. LeserInnen, die über rei-
ne Unterhaltung hinaus gerne
etwas Informatives über frem-
de Völker erfahren möchten,
ist dieses fesselnde Buch nur
zuempfehlen.

NellyRech−Eirich

RENÉ APPEL

VierzigJahrenachder Tat
(Selbst) mord am
Leuchtturm: die

unerträgliche Schwere
des Seins und die

Suche nach Spuren,
die das restliche
Leben erträglicher
machen sollen.

Manche Verlage nehmen
sich die Freiheit, Buchhand-
lungen oder Zeitungsredaktio-
nen unaufgefordert Lese− oder
Rezensionsexemplare zu
schicken. Meistens handelt es
sich dabei um gar fürchterli-
che Mainstream−Produkte, die
am Ende an KundInnen oder
Bekannteverschenkt werden.

Der kleine, aber umtriebige
Verlag "Nagel & Kimche" aus
Zürich schickte uns unauf-
gefordert das Buch Tod am
Leuchtturm des niederländi-
schen Autors René Appel zu,
das anscheinend in Holland
ein großer Publikumserfolg
war. Und wie das so geht: Das
Buchgingdurch mehrereExLi-
bris−Hände und landete
schließlich beim letztmögli-

chen Rezensionskandidaten,
der sich den Leuchtturmmord
als kurzweiligen Krimi für die
nassen Juli−Abende vorknöpf-
te, so ein bisschen beiläufig
schon.

Doch stille Wasser gründen
tief, und was dieser Autor hier
von Seite zu Seite aufbaut, ist
alles andere denn eine geruh-
same Ferienlektüre. Es geht
umeine Clique von Mädchen
und Jungs, die sich in einer
niederländischen Kleinstadt
kurz nach dem Krieg auf das
Abitur vorbereiten. Doch die
kleinbürgerliche Enge, die Er-
fahrungen aus der Kriegszeit
und die andauernde Perspek-
tivlosigkeit haben bei den Ju-
gendlichen überzogene Ten-
denzen eines unausgegorenen

René Appel: Todam
Leuchtturm, Romanaus
demNiederländischen
("Geweten" Bert Bakker
Amsterdam1996)von
GregorSeferens, Nagel&
Kimche VerlagZürich
2000, 367S., 876LUF.

Nihilismus gestärkt, so dass
die Vorbereitung auf spätere
berufliche Laufbahnen nicht
gerade forsch angegangen
wird. Unddannpassiert etwas,
von demwir erst imLaufe der
367 spannenden Seiten des
Romans erfahren, was es
genau war. Wir wissen nur,
dass das tragische Ereignis −
"Tod amLeuchtturm" − für die
Betroffenen eine tiefgreifen-
de Zäsur in ihrem Leben be-
deutete.
Fast fünfzig Jahre später

steht der Held des Romans,
ein ehemaliges Cliquenmit-
glied und nun bankrotter Un-
ternehmer an der Pensionie-
rungsgrenze, wieder vor einer
Zäsur. Nicht nur seine berufli-
che Laufbahn, auchseine ehe-
liche Beziehung ist am Ende.
Er machtsichalsoauf den Weg
in die besagte Kleinstadt, in
der Hoffnung, nachfastfünfzig
JahrenLichtin das Dunkel sei-
ner Vergangenheit zubringen.
Die Handlungläuft auf zwei

parallel verlaufenden zeitli-
chenEbenenab. Inder Gegen-
wart schildert der Ich−Erzäh-
ler akribisch und schonungs-
losseineSpurensuche, dieihn
nicht nur zu den Ereignissen
von damals, sondern auch zu
sich selbst zurückführen soll.
EingeschobenwerdenSequen-
zen der damaligen Ereignisse
in der distanzierten Schilde-
rung des Romanautors. Was
dabei herauskommt, ist eine
ungemeinfesselnde, mit einer

sich ins Unerträgliche stei-
gernden Spannung behaftete
und psychologischsehr nüan-
cierte Entwicklungsgeschich-
te, repräsentativfür eine"ver-
lorene" Nachkriegsgeneration.
Von Schuld und Verantwor-
tungist in diesemstarken Ro-
man die Rede, ohne dass der
berüchtigte moralische Zeige-
finger auch nur einmal erho-
ben wird.
Es ist sicherlich höchst un-

gerecht, diesesimFebruar er-
schienene Kleinod unserem
interessierten Lesepublikum
so spät vorzustellen. Wer Ge-
schichte undPsychologie der-
art geschicktineinenraffinier-
ten Thriller zu packen weiss,
ist ein äußerst versierter Au-
tor. Mit "Tod amLeuchtturn"
ist René Appel auf jeden Fall
ein großer Wurf gelungen, der
nicht nachdrücklich genug
empfohlen werdenkann.

Robert Garcia

Mit "Besoffen von der
Einfachheit" stellt

Linda Graf ihr erstes
Buch vor: Eine Samm-
lung von sechs Kurz-
geschichten über un-
terschiedliche The-
men, herausgegeben
vomVerlag "Op der

Lay".

Die Erzählungen dieser neu-
enAutorinwehenfrischwieei-
ne Brise in den luxemburgi-
schen Blätterwald hinein. Und
bereichern die hiesige Litera-
turszeneumeine Novität.
Linda schreibt nämlich, zu-

mindest teilweise, zumindest
hintergründig, durchaus ero-
tisch. Wenwundert es da, dass
ihre Geschichten vor allem
das Thema Liebe umspinnen!
Liebe zum Leben, Liebe zwi-
schen den Geschlechtern, ge-
schlechtliche Liebe, Liebe zur
Freundschaft, zur Geselligkeit,
zur Natur und zu den vielen
malerischenoder pikantenDe-
tails, die solch wohltuenden

Gefühlen entspringen. Sinn-
lichkeit, Genuss und pralle
Lust amLeben, hie und daun-
ter Beimischung einiger Sprit-
zer Eitelkeit, weben denroten
Faden, der sich durch die ver-
schiedenen Erzählungen
schlängelt. Von Mittelmeerin-
seln hinüber zu halbmagi-
schen, ja, manchmal auchgru-
seligen Welten.
Dietitelgebende erste Kurz-

geschichte "Besoffen von der
Einfachheit" handelt von ei-
nemergreifend schönen Mee-
resausflug mit griechischenFi-
schern. Esgeht umdiezeitwei-
lige Güte des Lebens, die der
"honigfarbeneInselwein" noch

LI NDA GRAF

Besoffenvonder Einfachheit

LindaGraf: Besoffenvon
derEinfachheit. Erzäh-
lungen. OpderLay, 2000.

verstärkt, Gelächter, stunden-
langes Schweigen, um Ge-
schmack und die Konsistenz
von gebratenen Ziegenhoden.
Dies ist meines Erachtens
nach die beste der Erzählun-
gen, eine Art Loblied auf die
"unerhörte Leichtigkeit des
Seins", wo die Autorin ihre
Glücksgefühle geschmeidig
undeinladendin Wortefaßt.
Sinnlich und übersinnlich

geht es in der Erzählung "Der
ermordete Spiegel" zu. Lokale
Szenengänger und Nightlifevö-
gel, aufgepasst!, wer ist die
Wirtin, wer der Maler?
"Leos Geistesblitz" halteich

für das schwächste Glied die-
ser Erzählungskette. Die Idee
mit demhässlichenundausge-
stossenen Einzelgänger, der
dank eines Geistesblitzes zum
Frauenliebling mutiert, mag
originell sein, glaubwürdig ist

sie nicht. Zu flach und eindi-
mensional entwickelt dieAuto-
rinihreHauptfigur, zustarkkli-
scheegebunden bleiben die
hier auftretenden Frauen,
leider.
"Oscars Hexe", eher Novelle

denn Kurzgeschichte, widmet
sich dagegen wiederumernst-
haft und liebevoll demSchliff
ihrer Figuren. Ein Mann, Oscar,
eine Frau, Sophie, eine Bezie-
hung, kaputt, weil ... das darf
man selbst nachlesen. Nach
praller Lebenslust öffnet sich
erstmals der Vorhang für ge-
quälte Töne, für ein ungewoll-
tes Abdriften der Sinnlichkeit
inRichtung Übersinnlichkeit.
"Die Hunde sind weg", und

zwar auf düstere, morbide Art
und Weise. Eine beklemmende
Erzählung, deren Leichtigkeit
alleini mStil liegt und die mit
ihremabrupten Ende den Le-

serInnen jegliche Erleichte-
rungverweigert.
Mit "Die Begegnung"

schließt die Autorinihren Rei-
gen, indemsie so wohl thema-
tisch wie auch stilistisch an
die Anfangserzählung des Bu-
ches anknüpft. Mittelmeerin-
sel, Genuss, sich finden, aus-
einanderdriften... beschwingt,
heiter undfrivol.
Folgender Satz der Autorin

kann die Ausstrahlung dieses
Erzählbandes schlicht und
klar in Worte kleiden: "Bloß
weil mannicht glücklichist, ist
das nochlangekein Grundum
unglücklichzusein."

Nicole Paulus


